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II. Vermischtes. 



Wflrttembergische Agrarverhältnisse. 

Der Unterzeichnete hat im vorjährigen Bande dieser Zeitschrift und zwar 
in dem ersten der unter dem Titel : Studien über württembergische 
Agrarverhältnisse erschienenen Artikel einige statistische Berechnungen 
niilgetheilt zum Behuf einer Verglelchung des Zustandes der landbauenden 
Bevölkerung in denjenigen Gegenden des Landes , wo bis in die neueste 
Zeit der Verkehr mit Grund und Boden durch's Gesetz oder durch die alt- 
bäuerliche Sitte beschränkt war, und in denjenigen Distrikten , i wo das Ge- 
setz und die Volkssitte die Theilungen begünstigte. Seitdem ist nun aber 
mehreres Kene veröffentlicht worden, wodurch die im vorigen Jahre mit- 
getheilten Berechnungen zum Theil berichtigt, zum Theil ergänzt werden. 
Desshalb scheint es gerechtfertigt, noch einmal darauf zurückzukommen. 

1) Die Ganteazalil. 

Die Thatsache, welche sich aus den ini vorigen Jahre mitgetheilten 
Vergleichungen ergab, war die, dass unter dem Druck der seit einiger Zeit 
bestehenden Noth in den Theilbarkeitsbezirken mehr Gantungen stattfinden 
als in den andern Distrikten. Dieses Resultat wird durch die neueste Gant- 
statistik vom Jahr 18^7^1 im Ganzen bestätigt. Im Einzelnen aber'sind mehrere 
Berichtigungen möglich, die besonders darin ihren Grund haben, dass jetzt die 
Gantenzahl mit der ortsanwesenden Bevölkerung, deren Stand vom S.Dez. 1852 
nunmehr veröffentlicht worden ist, anstatt, wie dies geschehen, mit der orts- 
angehörigen ') Bevölkerung verglichen werden kann. Beide Vergleichungen 
geben ein ziemlich verschiedenes Resultat, weil mehrere Bezirke, und zwar 
nicht blos solche mit überwiegender Stadtbevölkerung, wie Stuttgart und 
Ulm, sondern auch vorherrschend ackerbautreibende Aemler z. B. Waldsee, 



1) Der Unterschied zwischen der angehörigen und «nwesenden Bevölkerung ist sehr 
bedeutend. N*eh der Züblung vom Dez. täS2 war diese 1,733,263, nach der Aufnahme 
vom De:. iüSi war jene l,Ö14i752i der Unterschied ist b)>4ti9 oder 4,7 Prozent der Ab- 
wesendea. 
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Wangen, Tettnang, eine grössere anwesende als angehörige Bevölkerung 
hallen, andere dagegen und zwar die Mehrzahl mehr Angehörige zählen als 
Einwohner. Offenbar aber giebt die Vergleichnng der Gantungen mit der 
wirklichen Einwohnerzahl zumal in den lindlichen Bezirken ein brauchbareres 
Ergebniss als jene mit der Zahl der Angehörigen ; denn man darf annehmen, 
dass weit mehr nicht angehörige Einwohner eines Bezirks mit den ökono- 
mischen Verhältnissen desselben, welche auf die Gantenzahl EinOuss haben, 
in unmittelbarem Zusammenhang steheii als Angehörige, die in der Fremde 
leben.. 

Die Gantnngen erreichten im Etatsjahr ^''^Isi die hohe Zahl 5635 gegen 
4893 im Jahr IS^'/ss ""•• ^^20 18^/5i. Diese Zunahme, die voraussichtlich 
in dem laufenden Elatsjahr noch grösser werden wird, ist ein Beweis fiir 
die wachsende Stärke des ökonomischen Drucks, unter dem das Land schon 
seit längerer Zeit leidet. 

Die Gesammtzahl der Ganlungen in den drei letzten Jahren ist 14,748, 
im Durchschnitt also 4916. Verglichen mit der anwesenden Bevölkerung 
von 1,733,263 Einwohnern in 374, 183 Familien (Stand vom Dezember 1852) 
kommt somit jährlich ein Gantfall auf 352 Einwohner und auf 76 Familien. 
Die Durchschnittszahl von 49.16 vertheilt sich . auf die einzelnen Kreise 
in folgender Weise: 

Im Neckarkreis waren 1478 G., d. i. 1 auf 339 Einw. oder 71 Familien. 
„ Schwarzwaldkreis „ 1730 „ ,j „ 1 „ 256 „ «58 „ 
„ Jagsikreis „ 987 „ „ „ \ „ 380 „ „ 82 „ 

„ Donaukreis „ 721 „ „ „ 1 „ 573 „ „ 121 „ 

Lässt man diejenigen Aemter ausser Berechnung, in welchen Städte 
von über 5000 Seelen sind, um die ländliche Bevölkerung ausschliesslicher 
zu greifen, so ist im Keckarkreis das Verhällniss der Ganten zur Seelenzahl 
wie 1 zu 307, im Schwarzwaldkreis zu 233, im Jagstkreis zu 368, im Do- 
naukreis zu 608. 

Was den Charakter der einzelnen Kreise in Bezug auf die Vertheilung 
des Grundeigenthums betrilUt, so ist hierüber bereits im ersten Artikel der 
Studien das Nöthfge gesagt worden und es wird desshalb hier nur als Ergebniss 
dieser neuen auf etwas veränderter Grundlage angestellten Vergleichnng 
wiederholt constatirt, dass die stärkere Gantenzahl im Neckar- und Schwarz- 
waldkreis mit einer weit getriebenen Verkleineruntr der Grundhesitzungen, 
der günstigere Stand im Donau- und Jagstkreis mit durchschnittlich grös- 
serem Grundbesitz zusammentrifft. 

Die Vergleichnng nach Kreisen kann indess nicht genügen, weil diese 
ans allzuverscbiedenen Distrikten zusammengesetzt sind, und weil der ge- 
drückte ökonomische Zustand, als dessen äusseres Kennzeichen hier die 
Gantungen angesehen werden, gar mannigfache Ursachen hat. Desshalb 
theilen wir -die durihscbnitlliche Gantenzahl der einzelnen Aemter aus den 
drei angegebenen Jahren zugleich mit einer Berechnung ihres Verhältnisses 
zur Seelen- und zur Familienzahl der ortsanwesenden Bevölkerung mit. 
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Bei dieser Tabelle mass zunickst auf den Unterschied aufmerksam ge- 
macht werden, welcher im Verh8ltniss der Ganten zu der Personen- und zu 
der FaiBilienzahi in den einzelnen Aemtem besteht nnd welcher in der ver- 
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schiedenen Durchschnittszahl der zu einer Familie gehörigen Personen seinen 
Grund hat. Durchschnittlich zählt die Familie im Lande 4,628 Glieder (in 
Bayern nach der Zählung vom gleichen Jahr nur 4,575). Die Extreme nach 
Amtsbezirken sind einerseits Kirchheim mit 4,18, Schorndorf 4,206, andrer- 
seits Wangen mit 5,47, Ravensburg 5,512 Personen. Dass die Aemter im 
Oberland mehr Personen auf die Familie zahlen als jene im Unterland, die 
Militärorte und grösseren Städte natilrlich abgerechnet, ist nicht auffüllend, 
weil dort die Auswanderung geringer ist und mehr Dienstboten gehalten 
werden. Aber der Unterschied ist so gross, dass man doch fragen mnss, 
ob wohl der BegriCF Familie überall bei der Zählung gleichiiiässig aufgefaast 
worden ist. 

Was die Sache selbst , nämlich das Verliältniss der Gantenzahl zn der 
mehr oder minder stark fortgeschrittenen Verkleinerung der Grundbesitznngen, 
anlangt, so fällt auf den ersten Blick der günstige Stand in die Augen, 
welchen die nordöstlichen Aemter des Landes, Gerabronn, Hergentheim, 
Künzelsan, Hall, auch noch Crailsheim, in der Reihenfolge einnehmen und 
ebenso die meisten der südlichen Amtsbezirke z. B. Leulkirch , Wangen, 
Tettnsng, Waldsee, Biberach, Laupheim, femer auch die Albämter Blau- 
beuren und Münsingen , und bekanntlich ist gerade in diesen Bezirken das 
altbäuerliche Agrarsystem und mit ihm ein durchschnittlich grösserer Besitz- 
stand noch am reinsten bewahrt worden. Dass dabei auch Abweichungen 
vorkommen, indem einzelne Oberländer Aemter trotzdem, dass sie auch viel 
Grossbesitz haben, wie Riedlingen und Saulgau, doch einen ziemlich tiefen 
Stand in der Reibenfolge einnehmen, andre dagegen, besonders Besigheim, 
trotzdem dass sie dem Theilbarkeitsgebiet angehören, doch gut stehen, kann 
keinen Anstoss geben; denn es wird Niemand behaupten wollen, dass die 
Häufigkeit der Vergantungen ausschliesslich ihren Grund in der Kleinheit 
der Grundbesitzungen 4abe. Dass aber wirklich zwischen beiden Momenten 
ein Zusammenhang bestehe, und zwar gerade der angegebene, wird durch 
den im Ganzen unzweifelhaften Vorzug der Oberämter mit verbällnissmässig 
grösserem Besitz den entgegengesetzten gegenüber augenfällig dargethan, 
wogegen die wenigen nach beiden Seiten vorkommenden Ausnahmen nicht 
in Betracht kommen können. 

So aber, wie hier ganz nach- der allgemeinsten historischen Kenntniss 
der Agrarverhältnisse in den einzelnen Aemtern die Vergleichung angestellt 
ist, kann sie als genügender Nachweis für den ausgesprochenen Satz nicht 
betrachtet werden. Wir müssen versuchen, die Grundbesitzvertheilung ge- 
nauer und zwar mit Zahlen auszudrücken. Nur ist — in den „Studien" — 
schon gesagt worden, dass wir keinen eigentlichen statistischen Nachweis dar- 
über besitzen. Doch haben wir allerdings einige Angaben, die wenigstens als 
Mittel zur annähernden Kenntniss der Bodenvertheilung zu brauchen sind. 

Geringen oder eigentlich gar keinen Werlh haben freilich für diesen 
Zweck die im Uebrigen sehr dankenswerlhen Nachweisungen über die Par- 
xellenzahl und über die Vcrtheiinng des Areals nach Ackerland, Wald, 
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Wiesen u. a. w. , die neuerdings von Dr. Sick berechnet und im Wärtt. 
Jahrburh von 1852 veröffenllicht worden sind. Denn bei der grossen Ver- 
schiedenheit der Aemter an Klima, Bodengüte und Absalzverhältnissen kann 
natürlich aus der Grösse des auf die Person treffenden landwirthschaftb'ch 
benutzten oder gesatnmten Areals kein Schlnss gezogen werden auf den 
Roh- und Reinertrag des Bodens für die Besitzer. Wenn wir beispielsweise 
wissen, dass im Amt Münsingen 5,8 Morgen landwirthschafllich benutztes 
Areal auf den Kopf kommen, im Amt Herrenberg dagegen nur 2,03 Morgen, 
so wissen wir damit noch nicht, ob mit Rücksicht auf die Fruchtbarkeit des 
Bodens und auf die hierdurch und durch die Absatzverhültnisse bedingte 
Möglichkeit eines mehr oder weniger intensiven Anbaus im ersteren Amt 
mehr Bodenwerth auf die Person trifft als im letzteren. Gerade in diesem 
Fall ist es beispielsweise wohl möglich, dass diese 2,03 Morgen ebensoviel 
Roh- und Reinertrag geben als jene 5,8 Morgen. 

Besser sind für eine anzustellende Vergleichung der einzelnen Distrikte 
die Grandsteuerbeträge zu gebrauchen, welche von den Aemtern zu zahlen 
sind. Nur kann auch hierin kein besonders genauer Maasstab der Verthei- 
lung des Grund und Bodens erkannt werden. Denn abgesehen von den 
Fehlern , welche bei jeder Ertragseinschätzung zum Behuf der Bestenrung 
des Bodens in einem ganzen Lande vorkommen, so ist zu bemerken : 

Erstlich, dass die Grundsteuer im Wesentlichen immer noch auf der 
Einschätzung des Bodenertrags, die am Anfang der zwanziger Jahre vorge- 
nommen wurde, beruht und somit nicht den jetzigen Ertrag ausdrückt, son- 
dern debjenigen, welcher vor dreissig Jahren bestand. Als genauer Maass- 
stab des jetzigen Bodenwerths liesse sich desshalb die Steuer nur dann an- 
sehen, wenn die Veränderungen, die die Kultur hervorgebracht, in allen 
Aemtern gleich gross wären, was durchaus nicht anzunehmen ist. 

Zweitens enthält das Steuerkatastergesetz von 1821 Bestimmungen, 
welche die Proportionalität der Ertragseinschätzung aufs stärkste beein- 
trächtigen >] mussten. 

Drittens ist in der Grundsteuer das steuerfreie Grundeigenthnm nicht 
zum Ausdruck gebracht und auch dieses ist hier von Bedeutung, weil- wenn 
auch nicht die Rente doch der dabei verdiente Arbeitslohn und Gewinn vom 
Betriebskapital den Einwohnern des Bezirks verbleibt. Letzteres hätte nichts 
zu sagen, wenn der steuerfreie Besitz in jedem .\mt verhältnissmassig gleich 
gross wäre; denn es kommt zum Behuf der Vergleichung nur auf die Pro- 
portionalität an. Dies findet aber so wenig statt, dass z. B. der Grundbesitz 
d^s Staats im Amt Besigbeim nur 3,5, im Amt Welzheim dagegen über 22 
Prozent des Areals ausmacht. 



1) Zum Beweis nur das Eine, dass allerdings die jührlich wiederkehrenden Reallasten 
bei der Ermittlung des Reinertrags in Abzug kamen , die Besttzänderungsabgaben aber 
niclit. Desshalb wurden alle laudemialpflichtigen Güter zu hoch geschaut. — Auch die 
jährlichen Keallaslen wurden nur zu 4/^ ihres Betrags angesetzt, weshalb die Bezirke mit 
viel Reallasten verbältnissmSssig höher angelegt wurden, als die Bezirke mit wenig Reallasten. 
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Gerade nm den letzten Mangel zu ergänzen, haben wir ein Mittel in 
den Berechnungen des Grundvermögens, die sich in den vom topographischen 
Bureau herausgegebenen Oberamtsbeschreibungen finden; denn diese Be- 
rechnungen sind so gemacht, dass zu dem Kapitalwerth des steuerpflichtigen 
Ertrags auch noch der Kapitalwerth des steuerfreien Bodens wie auch der 
des Zehntens hinzugefügt ist. Leider besitzen wir aber solche Beschrei- 
bungen erst von 33 , also genau von der Hälfte sämmtlicher Oberämter des 
Landes, so dass, wenn wir die Vergleichung auf diese beschränken, der zu 
vergleichenden Aemter nur wenige sind, indem auch die beschriebenen 
nicht alle der Vergleichung unterzogen werden können, da vier derselben, 
nämlich Ulm, Esslingen, Canstatt und Reutlingen, fiberwiegend städtische 
Natur haben, und bei einer ganzen Reihe der übrigen acbtundzwanzig noch 
ein besonderer Umstand stattfindet, der die Vergleichung in Bezug auf Gan- 
tenzahl bedenklich wo nicht ganz unmöglich macht. 

Bekanntlich ist es den Standesherren gelungen, die Ausführung des 
Edikts von 1817, wonach alle Erblehen ohne Entschädigung freie Zinsgüter 
werden sollten und die Besitzer der Fall- oder Schupflehen die Befugniss 
erhielten, nach vorhergehender Entschädigung des Lehensherrn ihren Besitz 
ebenfalls in freie ZinsgUter umzuwandeln, im Bereich ihrer Herrschaften zu 
verhindern. Hier blieb also bis 1848 die alte Lehensverfassung und somit auch, 
wo es früher bestanden hatte, das Recht der Lehensherrn in Kraft, wonach eine 
hypothekarische Verpfändung des Lehens ohne ihren Consens nicht statt- 
finden konnte. Allerdings bestand dieses Recht nicht überall, und wo es 
bestand, machten' die Lehensherrn nicht immer Gebrauch davon zu dem 
Zwecke, eine Verschuldung des Lehengutes zu verhindern '). Dennoch aber 
liegt hier ein Moment vor, welches im Ganzen dem Schuldenmachen ent- 
gegenwirkte, und wir müssen desshalb auch die Bezirke, wo viel standes- 
herrlicher Besitz ist, aus der Vergleichung entfernen. Die in diese Kategorie 
fallenden Aemter') sind Wangen, Leutkirch, Waldsce, Riedlingen, Ravens- 
burg, Biberach, Ehingen und Saulgau, und es bleiben somit nach Abzug 
dieser acht und der genannten vier städtischen Bezirke noch zwanzig zur 
Vergleichung. In diesen verhält sich nun aber die Gantenzahl zu dem amt- 
lich berechneten Grundvermögen und «ur Grund- und Gewerbsteuer, wie 
folgt: 



1) Vom Amt Wangen berichtet die amtliche Beschreibung (S. 52) ausdrScklich, da» 
das Schuldenmachen lehensherrlich erschwert wurde. In der Beschreibung von Saulgau 
(S. 78) heisst es, in der Regel werde es dem Besitzer des Lehens nicht mehr erschwert, 
das Gut zu verpfänden, eine Aeusserung, die beweist, dass dies früher, vor 1829, anders 
war und dass Ausnahmen noch damals stattfanden. 

2) Von den oberschwäbischen Aemtern bleibt also nur Tetlnang, wo kein Standes- 
herrlich«r Besitz ist, zur Vergleichung stehen, ebenso das Amt Gerabronn, im Jagstkreis, 
das zwar auch überwiegend standesherrlich ist, wo aber, soweit ich es verfolgen konnte, 
keine Spur von einer Beschränkung des Schuldenmacbens Seitens des Lehensherrn sich 
findet, wie fiberhaupt dort der Lehensverband viel milder auftrat als im Oberland. 
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Fasst man die Reihenfolge der Zahlen des Grundvermögens und der 
Gantungen bei diesen zwanzig weit Ober eine halbe Million Bewohner zäh- 
lenden Amtsbezirken im Grossen und Ganzen ins Auge, so scheint die Ueber- 
einstimmung zwischen beiden gross genug, um den innem Znsammenhang 
zwischen den beiden mit einander verglichenen Momenten als erwiesen an- 
zunehmen. Im Einzelnen finden sich dagegen allerdings beträchtliche Ab- 
weichungen , die sich indess zum Theil als blos scheinbar oder als aus be- 
sonderen Ursachen entstanden leicht erklären lassen. 

So' ist bei MQnsingen zo sagen, dass ein Theil dieses Amts aus 
standesherrlicben Besitzungen besteht, wo die oben erwähnte Beschränkung 
des Schuldenmachens das Gantenverhältniss günstiger gestaltet haben kann. 
Bei Welzheim ist einmal auf die sehr geringe Gewerbsteoer aufmerksam 
zu machen, ans der sich entnehmen lässt, dass hier ein noch grösserer Theil 
der Bevölkerung als sonst im Lande auf die Bodenkultur als einzige Er- 
werbsquelle beschränkt ist; sodann ist hier ein beträchtlicher Theil des Bodens 
nicht im Besitz von Privaten, was man aus dem geringen Grundstenerbetrag 
sieht. Nach dem Maasslab der Grundsteuer nimmt dieser Bezirk unter den 
zwanzig Bezirken erst die siebzehnte Stelle ein, anstatt nach dem Grund- 
besitz die siebente. Bei Gaildorf dfirAe das Grundvermögen ebenso wie 



WQrttembergucbe AgrarrerhSUnisse. 367 

die Grundsteuer ausser Verhältniss hoch angesetzt sein, weil dieser Bezirk 
besonders hoch mit Besitzänderungsabgaben belastet war (siehe die Be- 
schreibung des Oberamts S. 7d u. 76), welche bei der Ertragseinschätzung 
behufs der Grundsteuerregulirung den Besitzern als Reinertrag in Aufrech- 
nung kamen. Weiterhin erklärt sich der besonders gute Stand in der Gant- 
liste neben dem geringen Grundvermögen bei Göppingen aus dem starken 
Gewerbbetrieb , der dort stattfindet , woraus man abnehmen kann , dass die 
Vertheilung des Grundbesitzes thatsächlich nicht so gross ist, als sie nach 
der Liste erscheint, weil ein beträchtlicher Theil der Bevölkerung ausser- 
halb der Bodenbewirthschaftung seinen Unterhalt findet. 

Die übrigen Abweichungen , wie namentlich das besonders günstige 
Verhältniss zwischen Grundvermögen und Gantenzahl bei Besigheim und das 
mittelgute bei Geisslingen, das auffallend ungünstige bei Waiblingen, sind 
nicht so erheblich, dass sie etwas gegen das behauptete Zusammengeben 
der beiden Momente im Ganzen beweisen könnten. Denn abgesehen von 
den möglichen Fehlern in der Anlage der Grundsteuer und Gewerbstener, 
so sind natürlich der Ursachen zu Vergantungen gar viele. Wenn auch das 
ganze Land während der letzten Zeit unter Misswachs litt, so ist dieser doch 
nicht überall gleich stark gewesen. Dann ist der Grad der Verschuldung in 
den einzelnen Aemtern nicht überall der gleiche. Tüchtige Ortsvorstände, 
ein mehr oder minder besonnener Geist der Bevölkerung selbst können das 
Unglück einer übertriebenen Steigerung der Preise vom Grund und Boden 
und einer darauf hin eingetretenen Verschuldung desselben in einem Bezirk 
andern gegenüber massigen. Alles dies aber hebt den Satz nicht auf, der 
aus den mitgetheilten Zahlen bewiesen wird, dass, je kleiner in einem Amt 
der Durchschnitt der einzelnen Besitzungen, um so grösser ist bei eintreten- 
dem Misswachs oder Kreditstörungen die Zahl der Vergantungen. Ich gebe 
zu, dass die Beweisführung noch mangelhaft ist. Mit dem statistischen Ma- 
terial aber, was mir offen steht, lässt sich eine genauere Vergleicbung der 
einzelnen Aemter nicht ausführen. Diese wird erst dann möglich sein, wenn 
wir eine wirklich genaue Statistik der Vertheilung des Bodens unter die 
einzelnen Grundbesitzer bekommen. 

S) Oer Viehstand. 

In Bezug auf den Viebstand wurde in den „Studien" nachgewiesen, 
dass nach dem Ergebniss der Aufnahme vom 1. Jan. 1850 der Reicbthum 
der Bevölkerung an Vieh in den Landestbeilen, wo die Verkleinerung der 
Gruudbesitzungen einen hohen Grad erreicht hat, geringer ist als in den 
Aemtern entgegengesetzter Art, sodann dass in den Theilbarkeitsdistrikten 
die Zunahme des Viehstandes in dem Vierleljahrhundert vor 1850 weniger 
bedeutend war als in denjenigen Land estheilen, wo die altbäuerliche Ver- 
fassung und mit ihr ein durchschnittlich grösserer Besitzstand sich erhallen 
hat. 

Nun ist neuerdings die statistische Aufnahme des Viehstandes vom 
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1. Jan. 1853 veröffentlicht*) worden, wodurch sich die Möglichkeit bietet, 
auch die Wirkungen der letzten Kothjahre auf den Viehstand im ganzen 
Lande und in den einzelnen Landestheilen zu betrachten und dadurch die 
früheren Mittheilungen zu ergänzen. 

Es muss vorausgeschickt werden, dass die drei Jahre, welche zwischen 
der Aufnahme des Viehstandes auf den 1. Jan. 1850 und der vom gleichen 
Tag 1833 verflossen, der Produktion von Futtergewächsen im Ganzen gün- 
stig waren. Sowohl an Stroh wie an Gras und Klee wurden wenn auch 
qualitativ geringe, so doch quantitativ sehr gute, im Ganzen wenigstens gute 
Blittelerndten gewonnen und das Gleiche war mit der Produktion von Wurzel- 
gewächsen der Fall. Nur die Kartoffel litt auch während dieser Zeit unter 
dem Einfluss der Krankheit und namentlich war der dadurch verursachte 
Ausfall bei der Erndte des Jahres 185 t sehr beträchtlich, was sich vorzugs- 
weise bei der Schweinezucht fühlbar machen musste und, wie wir sehen 
werden, auch fühlbar gemacht hat. 

Ebenso ist das Land während der in Bede stehenden drei Jahre von 
Viehseuchen frei geblieben mit einziger Ausnahme der Schafe, welche am 
meisten in den in der Mitte des Landes gelegenen, durch Schafzucht aus- 
gezeichneten Aemtern Kirchheini, Göppingen, Nürtingen, dann aber auch in 
Ellwangen, im Winter 18*'/52 durch die Fäule sehr starke Verluste erlitten, 
Aun war aber der Viehstand 1853 gegen 1850 der folgende: 

1850 1853 Abnahme in Prozenten 

Pferde 103,837 95,038 8,5 

Rindvieh 850,123 811,159 4,« 

Schafe 576,284 438,488 20,' 

Schweine 210,702 143,524 32 

Ziegen 50,988 42,064 17,5. 

Auf die einzelnen Kreise vertheilt sich die Abnahme, in Prozenten aus- 
gedrückt, also: 

Rindvieh Schafe Schweine Ziegen 
7,» 10,' 36 13 

9,» 13,8 50 15 

2,» 27,8 26 32 

0,' 22,''ä 11 5,'. 

Werden sämmtliche Thierklassen nach der Flotow'schen Formel auf 
Rindvieh reduzirt, so ist die Abnahme eingetreten 

im Keckarkreis von 1000 auf 906 
im Schwarzwaldkreis von 1000 auf 876 
im Jagstkreis von 1000 auf 938 
im Donaukreis von 1000 auf 963 
im ganzen Lande von 1000 auf 927. 

t) Von Dr. Sick in den tVärltembergucben Jahrbadiern Jahrgang 1852, erschienen 
1854; eine «ehr dankenswerthe Arbeit. 

•i) Mit Ausschluss der beiden Aemter Stuttgart und Ludwigsburg, wo Kavallerie rteht, 
Ut der ROckgang 7 Prozent. 
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Auf taasend Personen der ortsanwesenden Bevölkerung von 1852 kamen 

im Neckarkreis 1850: 446, 1853: 405 Einheiten 

im Schwarzwaldkreis „ 559, „ 489 „ 

im Jagstkreis „ 763, „ 717 „ 

im Donaukreis „ 882, „ 854 „ 

im ganzen Lande „ 648, „ 589 „ 

Wie ist nun dieser Rückgang im Viebstand zu erklären ? 

Der Hauptgrund ist gewiss kein andrer als die Nahrungs- und Geldnoth 
im Lande. Dass dies sich so verhält, sieht man schon aus der Grösse des 
Räckgangs in den einzelnen Kreisen. Kimmt man die obige Reihenfolge 
der einzelnen Kreise in der Gantenzahl als Maasstab des Nothstandes , so 
stimmt damit die Reihenfolge der Kreise in Bezog auf die Abnahme des 
Viehstandes ganz überein. Dort wie hier folgen dem Donaukreis der Jagst- 
kreis, dann der Keckar-, endlich der Schwarzwaldkreis. Auch erklärt sich 
dieser Zusammenhang leicht; denn der Viebstand ist das weitaus bedeutendste 
und dazu das einzige leicht in Geld umzusetzende Betriebskapital der Land- 
wirthe. Um sich Geld zu verschaffen zum Ankauf von Lebensmitteln, wenn 
die eigene Erndte nicht ausreicht und wenn die schon vorhandene Ver- 
schuldung die weitere Aufnahme von Schulden unmöglich macht, bleibt nichts 
übrig, als Vieh zu verkaufen, und das Gleiche geschieht entweder freiwillig 
oder im Exekutionsweg zur Aufbringung der nothwendigen Zahlungen an 
die Gläubiger und die Steuerkasse. Noch einleuchtender aber wird der 
Zusammenhang zwischen beiden Erscheinungen, wenn man auf die einzelnen 
Amtsbezirke sieht. Denn hier sind wirklich die an Ganten reichsten Aemter 
im Ganzen auch diejenigen, welche den stärksten Rückschlag im Viehstand 
erlitten haben. Derselbe gieng, mit Anwendung der Flotow'schen Formel 
bei der Berechnung, zurück in Spaichingen von 100 auf 80,*, in Weinsberg 
auf 81,8, in Oberndorf auf 84,", Rottweil 84,2, Sulz 84,3, Horb 85,3, Ba- 
lingen 86,2, Freudenstadt 86,", Backnang 87, Nürtingen und Schorndorf auf 
87,8; die oben mitgetheilte Gantliste zeigt für diese Aemter auch besonders 
hohe Ordnungszahlen. Weniger triift die Vergleichung der beiden Reihen 
nach der günstigen Seite hin zu, indem hier einzelne sonst gutstehende Be- 
zirke eine stärkere Verminderung des Viehstands nachweisen, während an- 
dere, namentlich die Albämter von Münsingen bis ins Hardtfeld und darüber 
hinaus Ellwangen besonders günstige Verhältnisse zeigen. Doch geht die 
Uebereinstimmung wenigstens so weit, dass kein Amt, welches in der Gant- 
liste gut steht, eine besonders starke Abnahme im Viehstand zeigte. In 
Leulkirch beträgt der Rückschlag 5,8 Froz., in Biberach 0,', in Wangen 2,', 
in Waldsee 4,'', in Cannstadt 0,', in Mergentheim 6,' Prozent; in Laupheim 
trat sogar eine Zunahme von 0,* Proz. ein. Aber besonders gut ist ver- 
hältnissmässig der Stand auf der Alb, wo Geisslingen eine Zunahme von 0,« 
zeigt, der Rückschlag in Blaubeuren nur 0,2, in Münsingen 0,«, Urach 0,8, 
Heidenheim 1,', Neresbeim 4,^ Prozent ausmacht, und dabei stehen Urach 
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und Gcigglingen ziemlich tief, Heidenheim und Neresheim wenigstens nicht 
hoch in der Gantliste. 

Der besonders günstige Stand auf der Alb und die Verschiedenheit in 
der Grösse des Rückschlags in den sonst gut stehenden Aemtern findet ge- 
wiss die einfachste Erklärung in der Annahme einer Verschiedenheit der 
Futtererndten, die, wenn sie auch auf den allgemeinen Nothstand, liir welchen 
die Gantenzahl als Maasstab angenommen wurde, von Einfluss sind, doch 
diesen nicht ausschliesslich verursachen. Ausser den blos vorübergehenden 
sind aber noch die länger dauernden Ursachen in's Auge zu fassen, welche 
auf den Viehstand einwirken. Sie sind aus den Veränderungen ersichtlich, 
die sich seit längerer Zeil ergeben haben. 

Nach den erwähnten Mittheilungen im Württembergischen Jahrbuch hat 
der Pferdestand im Lande stetig zugenommen von 1813 an, wo er 80,839 
Stück betrug, bis zum Jahr 1844, wo er sein Maximum erreichte, mit 114,349 
Stück. Eine Unlerbrerhung machte nur die Periode von 1831 bis 1834, wo 
eine kleine Verminderung eintrat, die vielleicht in einer durch die damaligen 
Kriegsrüstungen veranlassten stärkeren Pferdeausfuhr ihren Grund hat. Von 
1845 an aber ist eine fortlaufende Abnahme eingetreten, die gewiss nicht darin 
ihren Grund hat, wo man sie vielleicht suchen möchte, nämlich in der Eisen- 
bahn, indem diejenigen Aemter, durch welche die Eisenbahn hinzieht, keinen 
stärkeren Rückschlag zeigen, als die von der Bahn entfernter liegenden. Der 
wahre Grund wird vielmehr einmal darin zu suchen seyn, dass 1845 die 
Eartoffelkrankbeit ausbrach und mit ihr die Nothzeit ihren Anfang nahm, die 
gar manche landwirthschaflliche Haushaltung zur Verminderung oder Ab- 
schalfung ihrer Pferde veranlasst haben muss, und sodann in der zuuehmenden 
Verminderung der grösseren Güter und der Weiden, was die Aufzucht von 
Pferden erschwert. Die Bedeutung der letzteren Ursache ergiebt sich schla- 
gend aus dem Umstand, dass die Zahl der Fohlen weit stärker abnahm als 
die Zahl der Pferde überhaupt. Seit 1840 ist die Abnahme dort 26,4, hier 
nur 4<*/o. Soweit der erstere Grund die Ursache der Abnahme ist, wird 
die Zukunft den Pferdestand wieder heben; denn die Nothzeit wird nicht 
ewig daueiii. Soweit dagegen der zweite Grund die Abnahme verursacht, 
ist unter den bestehenden Gewerbsverhältnissen im Ganzen keine Besserung 
zu erwarten; im Gegentheil muss als Folge der neuerdings eingeführten 
Gütertheilbarkeit im pferdereichen Oberland sogar noch eine weitere Ver- 
minderung des Standes erwartet werden. Desshalb videant consules! 

Dieselbe Ursache, welche die Abnahme der Pferdezucht veranlasst, 
nämlich die Verminderung der Weiden , hat diese Wirkung auch auf die 
Zucht und Haltung der Schafe. Die Zahl derselben war seit 1813 sehr 
wechselnd. Im Ganzen aber hob sie sich foi^während bis zum Jahr 1837, 
wo sie ihr Maximum mit 697,293 Stück erreichte und ist seitdem auf 458,488 
(1853), also um 35% gesunken. An der grossen Verminderung in letzterem 
Jahr hat die unmittelbar vorher in den schafreichsten Distrikten stattgehabte 
Seuche ihren Antbeil; indess war schon bei der vorletzten Zählung 1850 
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die Zahl um ein Sechstel geringer als 1837. Wenn wir desshalb nach der 
obigen Angabe in iea jüngstverflossenen drei Juhren eine Abnahme von aber 
20 °/o Finden, so müssen wir einen Theil derselben der Seuche, einen Theil 
der Verminderung der Weide, und einen dritten Theil endlich dem Nothstand 
zuschreiben. Was die erste und die letzte dieser Ursachen gethan haben, 
können wir als vorübergehend ansehen ; was die zweite Ursache verschuldet 
bat, wird als dauernd angesehen werden müssen, und wenn, was wahrschein- 
lich ist, die Verminderung der Weiden sich noch weiter ausdehnt, so werden 
auch bessere Jahre doch den frühem Schafstand nicht wieder bringen. 

Dieselben Gründe , welche eine Abnahme der Pferde und Schafe her- 
beiführen, wirken andrerseits günstig auf das Rindvieh; denn aus dem Pferde- 
bauer wird bei Verkleinerung der Wirthschaft zunächst ein Ochsen- oder 
Kuh-Bauer, und die Verminderung der Weide beschränkt die Aufzucht von 
Pferden und die Schaflialtung, giebt aber eben desshalb die Möglichkeit zur Aus- 
dehnung der reinen Stallfülterung, für die sich das Rindvieh besser eignet 
als jene Thierarten. Hierin müssen wir einen Grund zur Zunahme des Rind- 
viehs erkennen und ihn bei der Erklärung der neuesten Veränderung in 
Rechnung bringen. Im Jahr 1813 betrug der Rindviehstand im Lande 599,447 
Stück; er sank bis 1816 um weniges, nämlich auf 584,888 St., stieg aber 
dann anhaltend bis 1834 um mehr als ein Drittel. Dann wechselte er stark, 
indem er bis 1837 etwas abnahm, darauf bis 1840 sich auf die hohe Zahl 
von 825,707 Stück hob, dann aber in Folge der Dürre 1842 auf 688,029 St., 
also um 17 «/o sank. Von diesem tiefen Stand erhob er sich langsam aber 
stetig in den folgenden Jahren bis zu seinem Maximum von 850,123 Stück 
im Jahr 1850. Die seitdem eingetretene Abnahme ist bereits erwähnt worden. 
Obgleich sie nur 4,6 "/o beträgt, so muss sie für um so stärker gelten als, 
wie angenommen wurde, in der Abnahme der Pferde und der Schafe eine 
Veranlassung zur Zunahme des Rindviehs gegeben war. Den Grund zur 
Abnahme werden wir aber nach dem Gesagten nur zum kleinen Theil in 
mangelhaften Futteremdten, in der Hauptsache vielmehr in der herrschenden 
Geld- und Nahrungsnotb erkennen müssen. An sich bedeutend ist sie indess 
nicht und eine Besserung des Standes ist mit der Wiederkehr reicherer 
Emdten sicher zu erwarten. 

Die Zahl der Schweine hat von 1813 an, wo sie 114,209 Stück betrug, 
zugenommen bis zu dem Maximum von 210,702 Stück 1850; doch waren 
die Schwankungen stark; z.B. 1831 und 1844 war die Zahl sehr bedeutend, 
während sie in den darauf folgenden Jahren ebenso zurückschlug, wie die* 
neuerdiQgs auch wieder der Fall ist. Die Ursache des starken Wechsels 
liegt sicher in nichts anderm als in der Verschiedenheit der Emdten, nament- 
lich an Wurzel- und Knollengewächsen, welche die meisten Abfälle zur 
Fütterung der Schweine liefern, aber auch wegen der Kleie, die in theuern 
Jahren wegen des stärkeren Ausmabiens des Korns mehr zurückschlägt 
Nach einer von Dr. Sick aufgestellten Berechnung kamen von der Kartoffel 
erndte von 1848 nach Abzug des Saatbedarfs 5 Simri auf den Kopf der 
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Bevölkerung, 1849: 7, 1850: 8,5 Simri, dagegen 1851 nur 2,25, 1852: 
.0,32 Simri, was den neuesten Rückschlag ebenso gut erklärt wie den grossen 
Stand unmittelbar vorher. Dabei ist aber festzuhalten, was Röscher und 
Haussen bemerkt haben, dass der Uebergang aus der extensivsten in die 
weniger extensive Kultur mit einer Minderung , der weitere Fortgang zur 
intensivsten Kultur bei Kleinwirthschaft mit einer Mehrung der Schweinezucht 
verbunden zu sein pflegt, eine Bemerkung, die in der Thatsache ihre Be- 
stätigung findet, dass die Zunahme dieser Thiergattung im Neckar- und 
Schwarzwaldkreis nach der Mittheilung in den „Studien" bis 185Q verhältniss- 
mässig am stärksten war. Desshalb ist auch bei dieser Thiergattung mit 
der Rückkehr besserer Erndten die schnellste und beträchtlichste Zunahme 
zu erwarten. 

Keine Gattung von Hausthieren hat sich so stark vermehrt als die Ziegen 
und zwar fällt diese Zunahme vorherrschend auf die Jahre seit 1844 , also 
seit dem Ausbruch der KartoffelnotK. Noch in diesem Jahr zählte man 39,976, 
während 1813: 16,585 Stücke vorhanden gewesen waren; dagegen 1847: 
38,690, 1850: 50,988, welche Zahl bis 1853 wieder auf 42,064 zurückge- 
gangen ist. Die Erklärung der starken Zunahme bis 1850 und des neuesten 
Abschlags scheint nicht zweifelhaft sein zu können. Jene ist der steigenden 
Kath, diese dem Ueberinaass derselben zuzuschreiben. Die Haltung von Ziegen 
findet sich vorzugsweise in den kleinen Landstädtchen und solchen Dörfern, 
wo viel sogenannte Handwerker sind, das heisst kleine Grundbesitzer, welche 
nebenbei ein Gewerb treiben. Gerade diese Klasse leidet am meisten in der 
jetzigen Zeit, wo das kleine Gewerb nicht mehr geht und die Bodenerlrägnisse 
gering sind, und so ist es begreiflich, wie im Beginn der Notb manche 
Haushaltungen von der Rindvieh- zur Ziegenhaltung übergiengen , bis die 
übergrosse Zunahme derselben Vielen auch diese NahrungsqucUe entzog. 
Ist diese Erklärung richtig, so wird die Wiederkehr besserer Erndten zu- 
nächst den Ziegenstand vermehren. Bei lange andauernden günstigen Zeiten 
könnte dann auch wieder eine Abnahme eintreten, die aber dann keinen 
Grund zur Klage böte wie die jetzige, sondern im Gegentheil als ein Beweis 
anzusehen wäre, dass wieder viele Familien von der Ziegen- zur Kuhhaltung 
aufsteigen können. 

Hiermit schliesse ich diese Erörterungen, die im Zusammenhang mit 
den in den Stadien gegebenen Mittheilungen den Beweis liefern , dass im 
Lande Württemberg die Distrikte, wo vollkommene Freiheit im Verkehr mit 
Grund und Boden und als Folge davon weitgetriebene Kleinwirthschaft be- 
steht, ärmer sind und dass sie eine Nothzeit, wie die seit 1845 bestehende 
ist, weit schwerer empfinden als diejenigen Distrikte, wo der Grundbesitz 
minder stark vertbeilt ist. 

Helfericb. 



